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Zu den kreibenden Kräften unſrer Regierungskriſe ge
hört auch der Kampf um die preußiſche Wahl-
reform. Bethmann hatte nach langem Drängen der Lin-
ken den Kaiſer veranlaßt, in ſeiner berühmten Kabinetts-
order die Einführung des gleichen Wahlrechts in
Preußen anzukündigen. Zur Durchführung dieſes Ver-
ſprechens gehörte ein Mann von äußerſter politiſcher Ener-
gie. Bethmann war ein ſolcher nicht, wäre er es geweſen,
ſo wäre er noch heute Reichskanzler. Einen Kanzler, der für
Preußen das gleiche Wahlrecht verſpricht, und dem man die
Kraft zutraut, dieſes Verſprechen zu erfüllen, hätte das Volk
nicht fallen gelaſſen, es wäre ihm vielmehr mit einer ſol-
chen Entſchiedenheit zur Seite geſtanden, daß ſeine Abſetzung
unmöglich geweſen wäre.

Vergleicht man aber Bethmann als Wahlreform-
miniſter mit ſeinem Nachfolger Michaelis, ſo ſpricht alles zu
ſeinen Gunſten und alles zuungunſten ſeines Nachfolgers.
Bethmann hatte den Wahlrechtserlaß erwirkt, war alſo

moraliſch an ihn gebunden.
Michaelis hat dieſes Verſprechen mit einer Erbſchafts maſſe

übernommen, von der ihm ſeine Freunde ſagten, er müſſe
ſich ihrer ſo raſch wie möglich entledigen. Kälter; um nicht

Wahlrechtserlaß erfolgt iſt, ſtelle ich mich ſelbſtverſtändlich
auf dieſen Standpunkt.“ Punktum und kein Wort niehr!
Fehlt nur noch das Hinzufügen: „Wie ich ihn auffaſſe.“

Es kann gar kein Zweifel daran beſtehen, daß
Michaelis mit der preußiſchen Wahlreform innerlich nichts
verbindet. Das Spiel iſt aber von vornherein verloren,
wenn ſich nicht für die Erfüllung des Wahlrechtsverſprechens

ein leidenſchaftlicher Wille

einſetzt, daß dieſer leidenſchaftliche Wille von volitiſcher
Klugheit beherrſcht ſein muß, verſteht ſich am Rande. Aber
weder von dem einen noch vom andern iſt bei Michaelis auch
nur eine Spur zu bemerken. Wenn man ihn günſtig be-
urteilt, könnte man beſten Falles ſagen, er habe den guten
Willen. Aber der allein tut's freilich nicht. Die Führer der
Reichstagsparteien haben ein Minimalprogramm der in-
nern Politik aufgeſtellt, das unter anderm fordert:
loyale Durchführung des Wahlrechtsver-
ſprechens, Aufhebung der volitiſchen Zenſur, Beſeiti-gung des s 158 der Gewerbeordnung und andre ſozial-
politiſche Maßnahmen.

Michaelis hat ihnen verſichert, daß es zur Durchfüh-
rung dieſes Programms gar keines neuen Mannes bedürfe,
ſondern daß er ſelbſt die ganze Arbeit, ſowie ſie gefordert
werde, zu leiſten bereit ſei. Er hat aber mit dieſem Ange-
bot keine Gegenliebe gefunden. Man traut ihm nicht zu,
was er ſich ſelber zutraut.

Es hat ſich ja auch längſt ſchon herausgeſtellt, daß die
Art, wie die Regierung Michaelis das Wahlproblem an
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Ziel, und war ſie auch klar über den Weg, dann mußte ſie,

wenn ſie ſchon nicht die Reichsgeſetzgebung in Anſpruch
nehmen wollte, ſo raſch wie möglich den Landtag einbe-
rufen und dieſem einen Entwurf vorlegen, der weiter gar
nichts brachte als die Erſetzung des indirekten öffentlichen
Klaſſenwahlrechts durch das direkte, geheime und gleiche.

Keine Zeit durfte verſäumt,

alle Nebenfragen mußten zurückgeſtellt werden, und das
Auftreten der Regierung durfte gar keinen Zweifel dar-
über laſſen, daß es ſich hier für Reich und Staat um eine
Exiſtenzfrage handelt, für deren Löſung die Regie
rung mit allen Konſequenzen einzutreten bereit ſei.

Was haben wir ſtatt deſſen erlebt? Die Regierung
hat koſtbare Monate und Wochen verſtreichen laſſen, in
denen ſich unter ihren Augen der Widerſtand gegen die
Wahlreform organiſierte. Sie hat den Landtag zu
ſammentreten laſſen, ohne ihm ihren Entwurf vorzulegen,
und ſie hat nicht nur durch dieſe Laxheit den Widerſtand
weiter ermutigt, ſondern ſie hat auch ſich auf einen

Weg locken laſſen, der nicht zum Ziele, ſondern von ihm
wegführt.Statt einer kurzen und einfachen Vorlage arbeitet ſie

h Monſtrum einer allgemeinen Verfaſſungsänderung 23

d r S ingekapf et wird.er enhäns reorganiſiert und m ern echte
ausgeſtattet werden, ſo daß die neue Volkskamnmter ge. y-

über dem alten Dreiklaſſenhaus geradezu entrechtet würde.
Hätte man es mit Abſicht darauf angelegt, die

Wahlrechtsvorlage dem Volke zu verekeln,

Haken und Widerhaken zu ſchaffen, um ein glattes Durch-
gehen der Vorlage zu verhindern und den Konſervativen
jede Gelegenheit zu. Verſchleppungsmanövern
zu geben, ſo hätte man nicht anders handeln können, als
geſchehen iſt.

Nach alledem wirkt es geradezu als ein Witz, wenn
von gewiſſer Seite behauptet wird, Michaelis müſſe im
Amte gehalten werden im Jntereſſe der vreußiſchen Wahl-
reform, in die er ſich „eingearbeitet“ habe. Michaelis hat
ſich derart in die Wahlreform „eingearbeitet“, daß es
ſeinem Nachfolger nicht leicht ſein wird, ſich wieder hberaus-
zuarbeiten. Gerade im Jntereſſe. der preußiſchen Wahl-
reform iſt es höchſte, aber auch allerhöchſte Zeit, daß
Michaelis geht, und freie Bahn für ſeinen Nachfolger
ſchafft.

Die Sabotage.
Der „Vorwärts“ veröffentlicht heute einen Brief,

den ein bekanntes Mitglied der konſer vativen Land-
tagsfraktion an ihren Führer Heydebrand ge-
richtet hat. Darin wird Heydebrand nahegelegt, die Wahl-

Zwar könne man
nach dem Königswort nicht mehr das gleiche Wahlrecht

faßte, gründlich verfehlt war. War es ihr Ernſt um das

der vielleicht einen beſſern Answeg
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1. Jahrgang.

Kanzlerkriſe und Wahlreform.
indem man es mit dem berufsſtändiſchen Wahlrecht
verquicke., Wörtlich heißt es dann weiter:

Die politiſche Situation iſt ſo ernſt und das ganze Volt
verlangt jetzt ſo dringend, von einer Parkei Taten zu ſehen, daß
die Partei, die jetzt mit poſitiven Vorſchlägen kommt, die Zu-
kunft für ſich hat. Eine glatte Ablehnung der in Aus-
ſicht geſtellten Regierungsvorlage für die geheime Wahl würde

gar nichts nützen. Wir müſſen
das alte Preußen retten.

Da richten ſich unſre Augen in erſter Linie auf Sie, verehrter
Herr Heydebrand, da Sie die Fähigkeiten haben, das ſchwierige

Werk zu vollbringen, und all die Jahre unſer treuer Führer
waren.

Sie werden es verſtehen, erſt mal mit dem Zentrum
und den Nationalliberalen Fühlung zu nehmen,

um ein gemeinſames Arbeiten zu ermöglichen. Eine unverbind-
lich freundſchaftliche Einigung mit den Führern der andern
Fraktionen halte ich für abſolut notwendig, ſobald Jhnen der
Weg, auf dem Sie gehen wollen, klar iſt, um zu vermeiden,
daß dir andern Parteien uns im Stich lafſſen, wie ſie
es im Reichstag getan haben. Dann vor allen Dingen im Ein-
vernehmen mit dem neuen Miniſterpräſidenten
zu bleiben, das dem bisherigen unfreundlichen Standpunkt mit
ſeinem Vorgänger ein Ende macht. Alles unter der Voraus-
ſetzung, daß Sie auf dem hier angegebenen Wege gehen wollen,

e eg gefunden haben. In dieſem
Falle verzeihen Sie meine Auseinanderſetzung, dann gehe ichgern mit Jhnen. Aber e in nun heraus aus der Ver-

teidigung, in welcher wir ung notgedrungen bisher befanden,
und zum n v. riff ſchreiten.

Zumen n Kanzler habe
als Chriſt und Preuß e mit uns
richtig von uns angefaßt. wird.

Schließlich regt der Schreiber an, Heydebrand u in
ganzen Volk einen Proteſtſturm gege denReichstag inſzenieren, da dieſer Reichstag kein Eriſtens

recht mehr habe.

Es iſt ein gefährliches und verzweifeltes
Spiel, bemerkt der „Vorwärts“ zu dem konſervativen
Vorſchlag, das dieſe „königstrenen“ Männer mit der Per-
ſon des Monarchen ſpielen, indem ſie ihm unter ſophiſti-
ſchen Ausflüchten einen glatten Bruch des feierlich
gegebenen Verſvrechens anſinnen. Doch ſchließ-
lich wußten wir auch längſt, von welcher Art die Königs-
treue der Konſervativen iſt. Das weitaus Jntereſſanteſte
des Schriftſtücks iſt das felſenfeſte Vertrauen des Verfaſſers
zu Herrn Dr. Michaelis, daß dieſer „als Chriſt und Preuße“
mit den Konſervativen gehen werde, wenn es gilt, das
königliche Wahlrechtsverſprechen zu meucheln. Daß Herr
Dr. Michaelis ſich gerade in ſeiner Eigenſchaft als „Chriſt“
an der Jnſzenierung eines freventlichen Wortbruchs betei-
ligen ſoll, ſei nur nebenbei als Gradmeſſer für das Chriſten-
tum gewiſſer Leute hervorgehoben. Aber dos gewaltige Zu
trauen das man in konſervativen Kreiſen zu Herrn
Dr. Michaelis hegt, er werde ſich zu ſolchen Dingen wie kein
andrer gebrauchen laſſen, iſt die beſte Rechtfertigung nunſers

ich das Vertrauen, daß er
gehen wird, wenn er

verhindern, aber man müſſe es weniger gefährlich machen, Mißtrauens.

Der Demokratie entgegen.
Bekanntlich hat der Reichstag am 30. März einen beſonderAusſchuß für die Prüfung verfaſſungsrechtlicher Fragen, de

ſondere der Zuſammenſetzung der Volksvertretung und ihres Ver-
Nltuiſſo zur Regierung gewählt und ihm die einſchlägigen An-
träge und Reſolutionen überwieſen. Dieſe Anträge forderten
unter anderm die Einführung des allgemeinen, gleichen geheimen

und unmittelbaren Wahlrechts für alle einzelſtagat-
lichen Parlamente, Aufhebung der Erſten Kammern und
Schaffung einer konſtitutionellen Staatsordnung in ſämllichen

Vundesſtaaten des Reiches, ferner die Erweiterung der ng iß ſiſchloſſen. im Sinne namentlich der ſozialdemokratiſchenRechte des Reichstags bei der Verhandlung und dem Ab

der Ausſchußverhandlungen ſelbſt von
würden.

ſeinen Mitgliedern geſtellt

Der Verfaſſungsausſchuß hat nun ſeinen erſten Bericht er

wegen Verletzung ſeiner Amts v icht und die
Verantworklichkeit durch einen
Einen weitern Schrilt auf dem Wege zur Parlamentariſierung be

Feſtſtellung dieſer
Staatsgerichtshof geregelt wird.

ſtatkelk. Danach hat er zunächſt die Anträge quf Abänderung der
Re ſchsverfaſſung verhandelt. Die Konſervativen verſuchten durch

zuſetzen, daß Verfaſſungsänderungen allgemein während de 8
Krieges unterblieben, aber die Mehrheit ließ ihre Einwendungen
nicht gelten und beſtand auf der

Erledigung der dringenden Verfaſſungsfragen.
Wie bekannt, hat der Verfaſſungsausſchuß ſich nicht ent

Anträge
ſchluß von Bündniſſen, bei Kriegserklärungen und Friedensver

tr trägen ein dritter Antrag behandelte die Vorantwortlich
eit des Reichskanzlers ein vierter forderte die Auf
bung des Belagerungszu ſtandes und der Zenfur.

Tazu kam noch eine ganze Reihe weiterer Anträge, die während

t
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auf der ganzen Linie freie Bahn zu ſchaffen und rein dempkratiſche
Verfaſſungszuſtände für das Reich zu ſchaffen. Jmmerhin hat
der Ausſchuß eine Reihe wichtiger Reformanträge zu Beſchlüſſen
erhoben. Er hat zunächſt vom Reichskanzler einen Geſetzentwurf

ſind. Das Rederecht der

deutet die Aenderung des Artikels 9 der Reichsverfaſſung. Danach
ſollen die Bundesratsmitglieder das Recht erhalten, auf Verlangen
jederzeit zu den Verhandlungsgegenſtänden gehört zu werden.
um die Anſichten ihrer Regierung zu vertreten, auch dann, wenn
dieſe von der Mehrheit des Bundesrats nicht angenommen worden

Bundesrats mitglieder iſt dadurch einge
ſchränkt, inſofern ſie nicht mehr jederzeit zu jedem beliebigen
Gegenſtand gebört werden müſſen, anderſeits aber erweitert, weil

eine Minderheit des Bundesrats nunmehr direkt an den Reichs-
tag zu appellieren vermag.

Der zweite Abratz des Artitels 9, der die gleichzeitige Be
ines Mandols zum Bundesrat und Reichs g verbielet,d

tierdung
gefordert, durch den die Verantwortlichteit des Reichstanzkers ſoll geſtrichen werden.



früheven Bericht des VerDem Perhskanzler und den Staatsſekretären ſoll die bis tag in Wabſprüfungſachen unmittelbare Auskunft von den Staats man hinzu, daß ſchon in einem d
herige unbeſchränkte Redefreiheit durch folgenden neuen Abſatz zu behörden verlangen und die Amtsgerichte um Zeugenvernehmun faſſungsausſchuſſes die Beſchlüſſe für Neueinteilun der größter
Artikel 15 gewahrt bleiben: „Der Reichskanzler und ſeine Stell gen, auch eidliche, erſuchen kann. Wahlkreiſe enthalten waren, ſo ergibt ſich das Bild zwar nicht
vertreter haben das Recht, im Reichstag auch außerhalb der Tages Die Befugniſſe des Reichstagspräſüdenten einer grundſätzlichen Umwälzung, aber einer eifrigen 77.
ordnung jederzeit das Wort zu ergreifen.“ werden dahin neu geregelt, daß ihm nicht nur die Reichstags Fortbildung der Reichsverfaſſung. du ſt

Wichtig ſind auch die Aenderungen im Artikel 17, durch die verwaltung unterſteht, ſondern daß er auch den Reichsfiskus in Auch das Verſprechen des eleiche: Wahlrechts für den
dieſer Abſatz folgende Faſſung erhalten ſoll: „Die Anordnungen Rechtsgeſchäfter und Rechtsſtreitigkeiten vertreten darf, welche die Preußen iſt bekanntlich zu einem Teil auf das Drängen des brück
und Verfügungen des Kaiſers werden im Namen des Reiches Verwaltung des Reichstags betreffen; die Geſchäſtsführung des Verfaſſungsausſchuſſes zurückzuführen. T. ne
erlaſſen und bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung des Präſidenten für die Verwaltung und die laufenden Geſchäfte des So hat der Verfaſſungsausſchuß, wenn er auch nicht alle Fin
Reich ranztere oder ſeiner Stellverteeter, welche da Hauſes ſowie die Vorbereitung der nächſten Seſſion ſoll bis zum hochfliegenden Hoffnungen erfü hat, doch wichtige und aner- luftſ
durch die Verantwortlichkeit gegenüber dem Bundesrat Wiederzuſammentritt des Reichstags fortdauern kennengwerte Arbeit vollbracht. Es unterliegt keinem Zweifel, d
un d de m Reichstag übernehmen.“ Es wird damit feſtgelegt, Endlich ſoll die daß in der Wintertagung dieſe Kommiſſionsbeſchlüſſe die Ge- c
daß die Verantwortlichkeit der Reichsleitung nicht tur eine ſolche Unverletzlichkeit der Reichstagsabgeordneten nehmigung des geſamten Reichstags finden werden. Dann wird
erh. ſondern auch eine ſolche vor dem geſentlich verſtärkt werden. Artikel 81 ſoll dahin abgeändert wer auch die Regierung nicht lange zögern dürfen, einen erheblichen ſah

Wer weherer Beſchluß des Verſaſſungsausſchuſſes will die den, daß künftig zu je der die Ausübung des Abgeordneten Teil der Reichstagswünſche zu erfüllen. ſpaniſ
R e ha e v Wehen berufs beeinträchtigenden Beſchränkung der perſönlichen Freiheit! Die Verfaſſungsfragen find im Reichstag noch nicht ſo weit ertiär

Möglichkeit von Geheimſitzungen die Genehmigung des Reichstags erforderlich ſein ſoll. Auf Ver- gefördert worden wie die ſozialpolttiſchen Beſchlüſſe, die für den D
ſchaffen. Artikel 22 Abſatz 1 ſoll zu dem bisherigen Wortlaut: langen des Reichstags ſoll nicht nur je des Strafverfahren gegen Augenblick dringender waren und keinen Aufſchub auch nur um en
„Die Verhandlungen des Reichstags ſind öffentlich“, den Zuſatz ein Reichstagsmitglied, ſondern auch jede Haft und ſonſtige Wochen duldeten. Auf beiden Gebieten find auch die Beſchlüſſe
erhalten: „Erörterungen über Beziehungen des Reiches zu aus Beſchränkung der perſönlichen Freiheit für die Dauer der nicht entfernt weitgehend genug, es bleibt noch ſehr viel zu tun. 25. O
wärtigen Staaten können in nichtöffentlicher Sitzung ſtattfinden.“ Sitzungsperiode aufgehoben werden. Aber ganz verfehlt wäre es, die Durchſetzung aller dieſer Fort ordnet

Dem Artikel 26 ſoll ein neuer Abſatz hinzugefügt werden, Endlich ſoll dem Artikel 71 ein Satz hinzugefügt werden, ſchritte, bei denen ja die Sozialdemokratie führend und treibend bie
nach welchem es während der Dauer eines vom Deutſchen Reiche wonach die Bewilligung der Beſoldungen und ſonſtigen Gebühr die erſte Rolle ſpielte, als nichtsſagend und bedeutungslos hinzu att y
geführten Krieges zur Schließung oder Vertagung des Reichs niſſe für Heer und Kriegsmarine im Frieden und im Kriege nur ſtellen. Es ſind Mehrheiten für Forderungen gebildet worden, faſſen.
tags in allen Fällen ſeiner Zuſtimmung bedarf. auf Grund der reichsgeſetzlichen Vorſchriften erfolgt. vor denen ſich die bürgerlichen Parteien noch vor einigen Monaten über d

Eine fernere Erweiterung der Befugniſſe des Reichstags ſoll Das iſt eine ganze Liſte von Beſchlüſſen, welche die politiſche bekreuzigten, und nicht alles däuſcht, werden in kurzer Friſt r
die ſein, daß er in Zukunft die Wohlprüfungen ſelbſt Tätigkeit und den politiſchen Einfluß des Reichsparlaments gegen Fortſchritte erzielt deren jeder einzelne in Friedenszeiten freies
durchführt. Jn Artikel 27 ſoll beſtimmt werden, daß der Reichs willkürliche Beeinträchtigung zu ſchützen geeignet ſind Nimmt jahrelange Kämpfe erfordert hätte. h
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eignen Kräfte zu nen und nur dort einzuſetzen, wo mit unbe tit einem wie die Welt nicht den Frieden der AlldeutNeue Verſenkungen. dingier Siclerteit ne Erfolge erzielt e nen. en weiſe ſo Tun ſie W nicht e B. franzöſiſchen e

Amtlich wird gemeldet: Mehrfache Verſuche der Franzoſen, die Kangalniederung zu Annexioniſten brauchen. Welchen Weg beſchreite Barthon. ElſaßL
J tigkeit überſchreiten, ſcheiterten überall unter ſchwerſten Verluſten für Barthou antwortete mit einer boten hDurch die Tätigkeit unſrer U-Boote wurden im zen Angreifer. ſanatiſchen Anklagerede gegen Deutſchland, annehmSperrgebietum England wiederum fünf Dampfer, die die Kammer in hyſteriſche Begeiſterung brachte. Als Bar undenein Segler vernichtet, darunter befanden ſich der bewaffnete thou Wort für Wort die Krtärung n Kühlmanns 5

engliſche Dampfer „Baron Blantyre“ ſowie die be- i 1 über ElſaßLothringen wiederholte und das „Niemals“ Deutſch Dwaffnete franzöſiſche Bark „Victorine“ und der por Krieg ſtatt Frieden ren den Stusieft ſche Dampfer „Saparia“. Wieder haben Zwei Außenminiſter der Entente zu Endalunſtſnge dik man im Mein Zu leſen gewohnt ſ. i e
öffentlicher Rede das Wort ergriffen Sonnino in Rom fehſte, nicht die angeblichen Abſichten Deutſchlands auf Toul entledige

3 und Barthou, der Nachfolger Ribots in Paris. S57 r e m mee an dSonnino, der nach der tagelangen Debatte über diePolitik v r. r morrgDer Stoß gegen Jtalieu. des Kabinetts Boſelli über die Kriegsziele und die Haltung n r ſt m Fransb ſchen Von Kuährn
Ueber die erfolgverheißend einſetzende öſterreichiſch deutſche dieſes Miniſteriums zu der Papſtnote geben ſollte, hat Ver- George fordert Barthou eine Lektion für das militäriſche und die

Sffenſive gegen Jtalien bringt der Wiener Heeresbericht von handlungen über den Frieden in der gegenwär- Preußentum, Entſchädigung für den angerichteten Schaden und Lertreter
eitag folgende Meldungen: tigen Zeit glatt abg elehnt. Die Papſtnote enthalte Fern dieſe n n Waehen nog e en e

und r w. 7 rer r ben W i r zwiſchen ſagen. Auf einen Zwiſchenruf Renaudels deutete er aber an, de Erklé
inie Karfreit Auzza überſchritten. Die Ve- gführenden, ebenſowenig die Reden Kühlmanns er verlange „Reutraliſationen“. Sock ar
egungen werden ſeit geſtern früh durch ſchönes Wetter begünſtigt. und Czernins. Durch die Friedensreden der Mittelmächte Für die Sozialiſten war dieſe Antwort deutlich genug. Man ſiel

Auch auf der Hochfläche von Bainſizza-Hei- würden nur die Alliierten geſchwächt, ihre Wirkung auf die „Unſre Soldäten“, ruft Moutet, „müſſen alſo für Barthon der Li
ligengeiſt bis in die Gegend ?des Monte San Gabriele wurde
der Widerſtand der Jtaliener gebrochen. Der Feind
iſt im Begriff, alles Gelände fteizugeben, deſſen Beſitz er in der
elften Jſonzoſchlacht durch das Leben vieler Tauſender erkauft hat.
Auf der Karſthochfläche entwickelten ſich bei unverändert bleibender
Lage ſtellenweiſe lebhafte Kämpfe.

Der Anprall der Verbündeten vermochte in zwei Kampf-
tagen d ie feindlichen Linien auf 50 Kilometer
Frontbreite ins Wanken zu bringen. Bei den weichen-
den Jtalienern herrſcht vielfach größte Verwirrung. Zahlreiche
Verbände mußten völlig abgeſchnitten auf freiem Felde die Waffen kzune des Mituſltart Iftrecken. Große Geſchüemaſen, aus alen galbern en r 7 daß v T intit rin Fviehi r e Albert Thomas beſteigt die Tribüne und richtet, umringt boten

Hände der Verbündeten.
Eine öſterreichiſch- ungariſche Diviſion nahm ſüdweſtlich von

Tolmein dem Feinde allein 70 Geſchütze ab. Visher ſind über
30 000 Gefangene durch die Sammelſtellen der Verbündeten ge-
gangen und etwa 300 erbeutete Geſchütze gezählt worden.

Jm halbamtlichen Ergänzungsbericht der deutſchen Heeres-
leitung heißt es:

Während in Flandern und an der Aisne Engländer und
Franzoſen in gewaltigen Maſſenangriffen gegen einen Bruchteil
der deutſchen Armee anrennen, hat ſich der Erfolg deutſcher und
öſterreichiſch- ungariſcher Truppen in Jtalien bedentend
vergrößert und ſteigert ſich fortdauernd. Bereits iſt ein
großer Teil des Raumgewinns der elf Jſonzo-Offenſiven Cadornas
zurückerobert und überall ſind die verbündeten Truppen in
unwiderſtehlichem Vorwärtsdringen. Die gewal-
tige Beute der beiden erſten Tage und der bisher erzielte Gelände-

Müdigkeit der Bevölkerung der Alliierten ſei
ſogar beabſichtigt. Dadurch würden ſich die alliierten demo-
kratiſchen Regierungen in der Zwangslage befinden,
ſelbſt die härteſten Bedingungen anzunehmen, da es ihnen
nicht möglich wäre, die öffentliche Meinung in ihren
Ländern in die nötige Stimmung zu verſetzen, die
Feindſeligkeiten wieder energiſch aufzunehmen.

Die Rede Sonninos hat allerdings nicht verhindern

Mehrheit wohl kaum je einem Miniſterium ausgeſprochen
wurde. Trotzdem nimmt man aber an, daß Sonnino auch
in dem neu zu bildenden Kabinett weiter die auswärtige
Kriegspolitik leiten wird.

Weſentlich dramatiſcher geſtaltete ſich das Auftreten
Barthous in der franzöſiſchen Kammer. Ueber den
Verlauf der äußerſt erregten Diskuſſion berichtet ein aus-
führliches Telegramm der „Voſſ. Ztg.“:

Die Sitzung begann verhältnismäßig harmlos mit einer
giftigen Rede des Erminiſters Augagneur, der ver-
gebens öffentliche Aufklärung über die Opferung Ribots
verlangte, die jetzt, gerade vor Beginn der großen Pariſer
Ententekonferenz, bei den Verbündeten einen höchſt peinlichen
Eindruck erwecken müſſe. Painlevé habe gegenüber dem Parla-

ſterben
Renaudel erhebt ſich und ſtellt feſt: „Barthous Garan-

tien ſind die unſrer Annexioniſten!“
Barthou (fortfahrend): „Unſre Friedensbedingungen

richten ſich nach unſerm militäriſchen Siege.“ Wilder
Proteſt bei den Sozialiſten. Barthou mit erhobener Hand: „Die
Ereigniſſe haben gezeigt, daß die Kraft des Rechtes nicht
ausreicht, wir

brauchen die Gewalt der Waffen!“
(Ohrenbetäubender Beifall der Bürgerlichen.)

von ſeinen Parteigenoſſen, an Barthou die Frage: „Angenom
men, die Entente hat den vollen Sieg, werden dann die
Alliierten die Welt nach den Grundſätzen des Rechts oder nach
dem Willen der Annexioniſten ordnen? Will Barthou unter
dem Schleier der Neutraliſation die deutſche Rheinprovin;
annektieren? Wir verlangen eine klare und deut-
liche Antwort.“

Painlevé und Barthou antworten mit Phraſen.
Painlevé varriiert das Thema: „Erſt ſiegen, durchhalten bie
zum Ende.“

Barthou erklärt wiederum: „Ueber Form der Go
rantien kann ich mich jetzt nicht äußern.“ Neuer furchtbarer
Tumult auf den ſozialiſtiſchen Bänken. Barthou ruft in höch
ſter Erregung: „Dieſe Friedensdebatten ſind überhaup
nutzlos und gefährlich! Nur die Soldaten und die Waffen
haben das Wort!“

gewinn ſtehen in ſchreiendem Gegenſatz zu den verſchwindenden ment verf gswidri d über Ribot unehrlich und un Jm Lärme, der j endlos folgt. erhebt ſich ThomasErfolgen der Entente in ihren verzweifelten monatelangen Kämp fein gehen gewidrig trns gegenure hrteo zum zweitenmal und ſagt: „Zwiſchen Barthou und uns gähn:

fen an der Weſtfront. Die Unruhe der Sozialiſten ein Abgrund.Die Overation in Jtalien beweiſt ebenſo wie das jüngſte
Unternehmen gegen die Jnſeln des Rigaiſchen Meerbuſens, mit
welcher unbekümmerten Sicherheit die deutſche Führung den ver
zweifelten anglo- franzöſiſchen Angriffen an der Weſtfront gegen-
überſteht.
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Jn Flandern und an der Aisne.
Die Kämpfe in Flandern haben ſich, wie der deutſche Abend-

bericht vom Freitag mitteilt, wiederum zu einer großen
Schlacht entwickelt. Starke Angriffe der Franzoſen und
Engländer von Bixſchoote bis zur Vahn Roulers--Ypern und zu
beiden Seiten der Straße Menin--HYpern ſind trotz mehrmaligen
Anſturms in unſrer Abwehrzone blutig zuſammenge-
brochen.

An der Aisne erfolgte der halbamtlichen den Heeresbericht
ergänzenden Darſtellung zufolge auf dem Hauptkampffeld nach
ſtärkſter Feuervorbereitung der maſſierten fran
zöſiſchen Angriffsartillerie am 25. Oktober ein ſtarker Vorſtoß
der Franzoſen von den Nordhängen des Chemin des Dames
nach dem Ailettegrund. Der Vorſtoß wurde von Vortruppen auf
gefangen, die nach kurzem Kampfe befehlsgemäß auf das Nord
ufer des Oiſe-Aisne- Kanals zurück genommen wurden.

über die Kriegspolitik Barthous brachte der Abg. Moutet
zum Ausdruck: Der franzöſiſche Soldat wolle wiſſen, war
um er täglich ſeine Haut zu Markte tragez;
Frankreich wolle wiſſen, ob ſeine Regierung den Frieden durch
die brutale Gewalt oder im Gegenteil auf dem Wege diplo-
matiſcher Verſtändigung erringen wolle. Es ſei ſeine
und ſeiner Freunde Pflicht, an dem Stimmungsum-
ſchwung in Deutſchland nicht vorüberzugehen; nicht
jedes Wort aus deutſchem Munde ſei Lüge. Warum wolle man
nicht einſehen, daß der Reichstag mit ſeiner Friedensent
ſchließung wenigſtens in ſeiner großen M it die i
gung und die Abkehr vom friſchefröhlichen Junkerkrieg geſucht
habe? Die Sicherheit des kommenden Friedens liege nicht in
territorialen Sicherungen, ſondern in der Rechtsorganiſation
des Völkerbundes. Leider laſſe die Vergangenheit und
die Propaganda Barthous während des Krieges Zweifel
darüber aufſteigen, ob dieſe der Lebenskraft Frankveichs allein
zuträgliche Verſtändigungspolitik auch vom neuen Außen-
miniſter geteilt werde. Sei nicht Barthou der Urheber des un
heilvollen dreijährigen Dienſtpflichtgeſetzes?

Hier beginnt die Rechte und das Jendrum mit
ungeheurem Tumult

zu unterbrechen. Moutet, Renaudel und Barthou
wechſeln giftige Sätze. Sozialiſten und Bürgerliche ſchreien

Moutet ſchließt ſich an: „Barthou will die Herrſchaf
der Gewalt verewigen, kein Sozialiſt wird für ſeine Regie
rung ſtimmen.

Nach dieſen heftigen Szenen, die das erſte Auftreten
Barthous als Außenminiſter hervorrief, folgte die Ab
ſtimmung über das Vertrauensvotum, das die
Regierung verlangte. Es wurde erteilt mit nur 288 gegen
137 Stimmen. 67 Deputierte hatten ſich der Abſtimmung
entzogen.

Für die franzöſiſchen Sozialiſten bedeutet die An-
nexionsrede Barthous einen Wink des Schickſals. Bisher
haben ſie immer noch geglaubt, lediglich der Verteidi-
gung ihres Landes zu dienen, in die ſie allerdings die
„Desannexion“ Elſaß-Lothringens einſchließen. Nach der
brutalen Deutlichkeit Barthous und dem Jubel, mit der die
Parlamentsmehrheit ſie aufnahm, ſollte ihnen eigentlich
kein Zweifel mehr über den Weg kommen dürfen, den ſie
zu gehen haben.

Die Rede Moutets weiſt aber auch für uns Deutſche
einen beachtenswerten Zug auf. Sie zeigt, daß die Frie

Nachdem auf den übrigen Teilen des Hauptkampffeldes die fran aufeinander ein. Zehn Minuten tobt der Lärm. Als endlich 7zöſiſchen Angriffe erfolgreich abgewieſen waren, wurden auch bei Sie eintritt, erinnert Mou. et an ſeine toktloſe Feier des Reg c e Weyecihiag ſer
und ſüdöſtlich von Chavignon unſre Linien planmäßig hin Kriegsrede in Genf, die jeden empören edens eichstag nen Niederſchlag falo
ter den Kanal zurückverlegt. müßte, an Barthous Hehartikelg im der die „Vernich- in Frankreich nicht ohne Wirkung geblieben iſt.

Aus dieſer Maßnahme geht hervor, ſo wird weiter geſagt, forderte. (Die Rechte Das ſollten, wenn ſie dazu noch in der Lage ſind, ſelbſt
daß bei der elaſtiſchen Verteidigung es der deutſchen Führung nicht
darauf ankommt, in ſtarrer Weiſe ſtrategiſch wertloſes Gelände
unter hohen Verluſten zu halten, ſondern daß ſie bemüht iſt, im
Gegenſat zu der rückſichtsloſen Maſſenspferung engliſcher und

des bösartigen estietſet demonſtrativen Beifall.) Moutet verlieſt
Menge Auszüge aus den Reden und Artikeln Barihous. Frank.
reich, ſo ſagt er weiter, habe kein J ntereſſe an der Zer
ſtücklung Deutſchlands; Zim die Einheit der Deut

franzöſiſcher Führer, die nur Teilerfolge erzielen konnten, die ſchen Peſches ſei eine Bürgſchaft europäiſchen Gleichgewichts.
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unſre „Vaterländiſchen“ einſehen. Allerdings, wie wir ſie
kennen, gehen ſie lieber mit Barthou als mit Moutet!
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Notizen.
Luftangriffe im Saargebiet. Jn der Nacht vom

24. zum 25. Oktober griffen mehrere feindliche Geſchwader das
lothringiſch-luxemhurgiſche und das Saar-Jn-
duſtriegebiet mit Bomben an. Jn Eſch in Luxemburg wur
den fünf Perſonen getötet und vier verwundet, in Saar
brücken ſind ein Toter und ſechs Verwundete zu beklagen. Mi
litäriſcher Schaden iſt, wie das Wolff Bureau mitteilt, nicht ver
urſacht worden. Der ſonſtige Sachſchaden iſt unbedeutend. Vier
Flugzeuge wurden durch die Abwehrmittel unſers Heimat-
luftſchutzes abgeſchoſſſen oder zur Landung gezwungen,
darunter ein Handley-Tage-Großflugzeug. Die Jnſaſſen waren
bis auf einen Amerikaner ſämtlich Engländer.

Kriegézuſtand mit Braſilien Das Reuterſche Bureau
erfährt, daß der braſilia niſche Dampfer Xavao in der Nähe der
ſpaniſchen Küſte torpediert wurde. Der Präſident von Braſilien
erklärte, daß dadurch jetzt der Kriegszuſtand Braſilien von
Deutſchland aufgenötigt worden ſei.

Ein „Volksbund für Freiheit und Vaterland. Am
25. Oktober fand einer Wolff Meldung zufolge im Preußiſchen Abge
ordnetenhauſe unter Vorſitz des Reichstagsab jeordneten Giesberts eine
Zuſammenkunft von führenden Perſönlichkeiten aus den wichtigſten und
größten Arbeiter, Angeſtellten, Beamten und WirtſchaftsOrganiſationen
ſtatt, die insgeſamt eine Mitgliederzahl von etwa 10 Millionen um
faſſen. Der Zweck dieſer Konferenz war, eine Ausſprache herbeizuführen
über die Gründung einer Organiſation mit dem Ziele, für die innere
Geſchloſſenheit und Einigkeit des deutſchen Volkes unter dem Grundſatz
des ſozialen Gedankens einzutreten und damit ein ſtarkes und zugleich
freies Reich zu ſchaffen. Für die neue Organiſation iſt die Bezeichnung
„Volksbund für Freiheit und Vaterland“ in Ausſicht genommen. Die
Vertreter der Organiſationen werden mit den verantwortlich leitenden
Stellen ihrer Verbände Rückſprache nehmen alsdann wird in kürzeſter
Zeit die Gründung endgültig erfolgen.

Ein falſches Friedensgerücht. Die Norddeutſche Allgemeine
Jeitung“ ſchreibt: „Daily Telegraph“ läßt ſich aus Mailand allerhand
Einzelheiten über das in der feindlichen Preſſe ſchon mehrfach be-

ſprochene angebliche deutſche Friedensangebot an Frank-
reich machen. Danach ſoll Deutſchland durch Vermittlung eines bel-
ſchen Diplomaten die Wiederherſtellung Belgiens und die Abtretung
ElſaßLothringens gegen Entſchädigungen auf Koſten Rußlands ange
boten haben. Das Anerbieten ſei von England und Jtalien für un
annehmbar erklärt worden. Alle dieſe Meldungen ſind frei er
funden.

Differenzen in Ungarn. Zwiſchen dem Kabinett Wekerle und
den Sozialoemokraten iſt es zu einem offenen Bruch ge
kommen. Die Urſache des Konflikts bildet eine Rede Wekerles über
die Gewerkſchaften, in der er ſich der Gefolgſchaft der Linken zu
entledigen ſucht. Auf Aufforderung der Vertreter der Gewerk-
ſchaften und Fachverbände hat die Parteileitung der Sozial
demokraten beſchloſſen, einen Parteitag einzuberufen, der ſich mit
dem Vorgehen der Regierung befaſſen wird. Ferner ſoll das
Ernährungsproblem, das Vereins- und Verſammlungerecht verhandelt
und die Organiſierungsfreiheit für Arbeiter gefordert werden. Die
Lertreter der Sozialdemokraten in den verſchiedenen Ernährungsaus
ſchüſſen und kriegswirtſchaftlichen Organiſationen haben bereits demiſſio
wert. Großes Aufſehen erregt, daß Miniſterpräſident Wekerle heute
de Erklärung abgab, der Wahlrechtsminiſter Dr. Vazſonyi, der dem
Block angehört, werde nach Erledigung der Wahlreform zurücktreten.
Man ſieht aüch aus dieſer Erklärung einen definitiven Bruch
der Linken mit der Regierung.

Seegefecht bei Oſtende
W. T. B. Berlin, 28. Oktober. (Amtlich.) Nördlich von

Oſtende kreuzende leichte Streitkräfte des Gegners wur
den am 27. Oktober nachmittags gleichzeitig von unſern Torpedo-
hopten mit Artillerie und einer großen Zahl von Flugzeugen mit
Vomben angegriffen. Obwohl der Feind beſchleunigt nach
Weſten abmarſchierte, wurden ihm mehrere Treffer beigebracht.
Die eignen Streitkräfte ſind unbeſchädigt zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabs der Marine.

Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacsobs.

(89. Fortſetzung.) Nachdrug verboten
Bröhan und Käthe erreichten die ehemalige Wohnunf des

geheimnisvollen Kapitäns, ohne daß ein weiteres Wort auf
dem Wege geſprochen worden wäre. Die Stallungen ſahen
wenig einladend genug bei Tage aus, nachts war es noch
ſchlimmer. Ein Leichenwagen verſperrte den halben Ein-
gang und ein Köter kam aus ſeiner Hütte hervor und bellte
ſie wütend an.

„Das iſt das Haus,“ ſagte Bröhan, darauf zeigend
Nummer fünf. Was iſt los?“

Denn Fräulein Häſeler, welche mit ihrem Taſchentuch
verſchiedentlich ihre Lippen betupft hatte, welche es durch-
aus nicht nötig hatten, führte es nun verſtohlen an ihre
Angen, welche es ſehr nötig hatten.

„Jch bin müde,“ ſagte ſie mit matter Stimme „müde
ind enttäuſcht.“

Sie zögerte einen Augenblick und zing dann, ehe
Dröhan zu einem Entſchluß kommen konnte, was zu tun
ſei, ſtolzen Schrittes weiter und klingelte an der Tür von
Nummer fünf. Dieſe wurde nach einigem Warten von
einer Frau mit Haarwickeln geöffnet, welche, nachdem ſie
die Erklärung des Kapitäns angehört hatte, Fräulein
Häſeler in ihres Vaters Zimmer führte. Dann brachte ſie
den Kapitän wieder zur Tür, die ſie, nachdem ſie ihm ziem-
lich kurz Gute Nacht gewünſcht hatte, hinter ihm ſchloß.

Er ſchritt ſo ſchnell als möglich zum Schoner zurück,
noch ganz verwirrt von den Ereigniſſen des Abends, und
als er ſich dem Kai näherte, ſetzte er ſich in Trab, in un
geſchickter Nachahmung einer kleinen Geſtalt, die von der
entgegengeſetzten Seite herankam.

„Du kleiner Vagabund!“ keuchte er und faßte Fiedje
deim Kragen, als er mit ihm zugleich beim Schoner ankam.

„So gut,“ ſagte Fiedje; „tun Sie, was Sie nicht
aſſen können.“

„Werfen Sie ihn über Bord,“ meinte der Steuermann,
der an Deck ſtand.

Fiedje warf dieſem Parteigänger unter dem Schutze

e

r Jphtunt wart
T. B. Großes Hauptquartier, 27. Oktober

1917. (Auntlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Franzoſen und Engländer ſetzten geſtern tagsüber auf dem
Kampffeld in der Mitte der flandriſchen Front von neuem
ſtarke Angriffe an, um die Schlachtentſcheidung zu fuchen. Der
Erfolg blieb unſer: Vergeblich haben die feindlichen Di-
viſionen ſich in unſrer Abwehrzone verblutet.

Geſteigerte Artilleriewirkung lag auf dem Kampfgelände,
ehe der Feind zum Angriff ſchritt; hinter der ſich vorwärtsſchieben
den Feuerwalze brachen ſeine Sturmtruppen vor.

Nördlich von Bixſchoote gelangten die Franzoſen bis
Bultehoek; von dort warf ſie unſer Gegenſtoß ins Trichterfeld
zurück. Zwiſchen der Straße Klerken--Poelcapelle und der Bahn
Roulers--Hpern drangen in wiederholtem Anſturm die Eng-
länder vor. Nach hin und her wogenden Kämpfen, die weſtlich
von Pasſchendaele beſonders erbittert waren, mußte ſich der Feind
mit wenigen Trichterlinien vor ſeiner Ansgangsſtellung begnügen.

Abgeſetzt vom Hauptangriff, wurden mehrere engliſche Di
viſionen gegen unſre Front von Becelaere bis ſüdlich von Ghelu
velt vorgeführt. Anfänglich brachen ſie in den Park von Paezel-
hoek und in Gheluvelt ein; doch wurde der Feind durch unſern
kraftvollen Gegenangriff wieder weit über die alte Linie zurück-
geworfen

Teiltkämpfe dauerten bis in die Nacht; das ſtarke Feuer ließ
nur vorübergehend nach.

Truppen aus allen Teilen des Reiches haben ruhmvollen An
teil an dem für uns günſtigen Ausgang des Schlachttags!

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Jn wenigen Abſchnitten am Oiſe-Aisne- Kanal

nahm der Artilleriekampf größere Stärke an; die feindliche Jn-
fanterie verſuchte gegen Abend vergeblich, an mehreren Stellen
auf dem Nordufer des Kanals Fuß zu faſſen.

Jn der Champagne und an der Maags ſteigerte ſich
vielfach die Feuertätigkeit in Verbindung mit Aufklärungs-
gefechten.

Auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz

und an der
mazedoniſchen Front

iſt die Lage unverändert.

Jtalieniſche Front.
Die unter der perſönlichen Oberleitung Seiner Apoſtoliſchen

Majeſtät des Kaiſers Karl von Oeſterreich, Königs von Ungarn
vorbereitete Operation gegen die Hauptmacht der italieni-
ſchen Armee reift unter der Mitwirkung der unvergleich-
lichen Stoßkraft deutſcher Truppen, die Schulter an Schulter mit
ihren tapfern Waffenbrüdern am Jſonzo in den Kampf traten,
großem Erfolg entgegen.

Die zweite italieniſche Armee iſt geſchlagen!
Durch gutes Wetter begünſtigt, drangen über die Höhen und

durch die Täler, vielfach zähen Widerſtand des Feindes brechend,
deutſche und öſterreichiſchungariſche Diviſtonen unaufhaltſam
vorwärts.

Der ſcharfgratige Höhenrücken des Stol wurde von
der k. und k. 22. Schützendiviſion genommen, der 1641 Meter hohe,
ſtark befeſtigte Gipfel des Mt. Matajur fiel ſchon am
25. Oktober 7 Uhr vormittags 23 Stunden nach Beginn unſrer
Angriffe bei Tolmein durch die hervorragende Tatkraft des
Leutnants Schnieber, der mit vier Kompanien des Oberſchleſiſchen
Jnfanterie- Regiments Nr. 63 den ſtarken italieniſchen Grenzſtütz
punkt ſtürmte.

Kampf- und Marſchleiſtungen aller Truppen, die durch die
Vorberge der Juliſchen Alpen der italieniſchen Ebene zuſtreben,
ſind über jedes Lob erhaben.

Die Zahl der Gefangenen hat ſich auf 60 000, die
der erbeuteten Geſchütze auf 450 erhöht.

der Dunkelheit einen Blick der Verachtung zu, und fing
mit der Miene eines Mannes, der weiß, daß er ein inter-
eſſantes Garn zu ſpinnen hat, beim Anfang an und arbeitete
ſich langſam zu ſeinem Knalleffekt durch. Seine beiden
Zuhörer gaben ihm aber in zierlichen Worten zu verſtehen,
daß es ſehr wünſchenswert ſei, daß er ſich kurz faſſe und
bald zum Schluſſe komme, bekundeten alſo den weiblichen
Charakterzug, die letzte Seite zuerſt zu leſen.

„Jch werd aus der Sache nich klug,“ ſagte der Ka-
pitän, nachdem der Künſtler ſeine Erzählung ruiniert
hatte, um den Wünſchen ſeines Publikums gerecht zu wer-
den. „Er hat jedenfalls Angſt gekriegt. Wir wollen ihn
nur aufſuchen.“

„Sie ſegeln gegen ein Uhr,“ bemerkte der Steuermann.
„Und wenn er nu nich mitkommen will, was wollen Sie
denn machen? Es is ja möglich, daß es überhaupt nich
ihr Vater is. Eine ganz verflixte Geſchichte.“

„Jch weiß nich, was ich machen ſoll,“ ſagte der ver-
wirrte Kapitän. „Jch weiß nich, was da am beſten zu
tun is.“

„Es is ja allerdings nich meine Sache,“ meinte Fiedje,
der ſchweigend dabei geſtanden hatte, „aber ich weiß, was
ich tun würde.“

Beide Männer beugten ſich begierig vor.
„Jch mag ja ein kleiner Vagabund ſein,“ ſagte Fiedje,

in vollen Zügen dieſen Triumph ſeiner Macht genießend,
„das mag ja am Ende ſtimmen. Jch mag ja zu Bett ge
bracht werden von eine Geſellſchaft von grinſende Jdioten;
ich magWas würdeſt Du machen, Fiedje?“ fragte der Kapitän

ſehr ruhig.
„Hingehn und Fräulein Häſeler holen, natürlich,“ ſagte

der Junge, „und mit ihr zum Schiffe gehn. Das würde
allens klarſtellen.“

„Der Bengel hat recht,“ ſprach der Steuermann. „Wenn
man bloß noch Zeit is.“

Aber der Kapitän war ſchon losgerannt.
„Du biſt doch'n tüchtiger Junge, Fiedje,“ lobte der

Steuermann. „Jetzt geh hin und paß wieder auf die
„Anna“ auf und ſobald als ſie klar macht zum Losſegeln,

re

Unüberſehbares Kriegsgerät muß aus den genommenen
Stellungen der Italiener noch geborgen werden. 26 feindliche
Flugzeuge ſind in den beiden letzten Tagen abgeſchoſſen worden.

Die italieniſche Jſonzofront wankt bis zur Wip-
pach; auf der Karſthechfläche hält der Gegner.

eiſterDer Generer
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Aeber 80000:
W. T. B. Großes Hauptquartier, 28. Oktober

1917. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplau,.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flandern war die Feuertätigkeit längs der Yſer-Ric-

derung wiederum ſtärker als früher, insbeſondere bei Dixmude.
Zwiſchen Blankaartfee und der Straße Menin--Ypern ſchwoll

der Artilleriekampf zeitweilig zu großer Heftigkeit an. Morgens
griff der Feind an der flachen Einbrucheſtelle ſüdweſt
lich des Houthonlſter Waldes erneut an, ohne größere Vorteile
als am Vortag zu erzielen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Am Oiſe-Aisne- Kanal verſtärkte ſich die Feuertätig-

keit bei Brancourt und Anizy-Le Chateau. Nachmittags ſtießen
ſtarke franzöſiſche Kräfte tiefgegliedert am Chemin des Dames
öſtlich von Filain und nordweſtlich von Braye gegen unſre Linien
vor; ſie wurden überall blutig abgewieſen.

Vei Souain, Tahure und Le Mesnil in der Champagne
führten unſre Stoßtruppys erfolgreiche Unternehmungen durch.

Auf dem öſtlichen Maas- Ufer unterhielten die Fran-
zoſen ſtarkes Feuer auf die von uns im Chaume-Walde kürzlich
gewonnenen Gräben.

Auf dem eöſtlichen Kriegsſchauplatz

mazedoniſchen Front
keine größeren Kampfhandlungen.

Jtalieniſche Front.
Die ſchnelle Weiter führung der gemeinſamen Angriffe

am Jſonzo brachte auch geſtern volle Erfolge.
Jtalieniſche Kräfte, die unſern Diviſionen den Austritt aus

dem Gebirge zu verwehren ſuchten, wurden in kraftvollem Stoße
zurückgeworfen.

Abends drangen deutſche Truppen in daß brennende
Cividale, die erſte Stadt in der Ebene, ein.

Die Front der Jtaliener bis zum Adriatiſchen Meer
iſt ins Wanken gekommenz; auf der ganzen Linie ſind
unſre Korps im Nachdrängen.

Görz, die in den Jſonzoſchlachten vielumkämpfte Stadt,
iſt heute früh von öſterreichiſch- ungariſchen Diviſionen genem-
men worden!

Die Zahl der Gefangenen iſt auf mehr als 80000
geſtiegen, die Zahl der Geſchütze hat ſich auf mehr als 600

und an der

erhöht.

Der Erſte Genuer iſterLudendorff.

Der Abendbericht.
W. T. B. BVerlin, 28. Oktober, abends. (Amtlich.) Jn

Flandern lebhafte Feuertätigkeit bei Dixmude und am
Houthoulſter Walde. Am Oiſe-Aisne-Kanal bei Filain
örtliche Kämpfe.

Jm Oſten nichts Weſentliches.
Die italieniſche zweite und dritte Armee ſind im Rück-

zug nach Weſten. Unſre Verfolgung iſt vom Gebirge bis zum
Meer ſchnellen Fortſchreiten. An Gefangenen ſind bis
jetzt 100 000, an Geſchützen über 700 gezählt.

läufſt Du ſchnell zurück und ſagſt uns Beſcheid. Wenn
ſie vorbeiſegelt, ehe daß er zurückkommt, werd ich ſie an
rufen und verſuchen, ob ich nich 'rausbekommen kann, was
das alles zu bedeuten hat.“

Jnzwiſchen ſetzte der Kapitän, halb gehend, halb lau-
fend, ſeinen Weg nach Zarnemünde fort und kam in atem-
loſem Zuſtand an. Nummer fünf lag im tiefen Schlafe,
als er anlangte und ein heftiges Geklingel und Geklopfe
auf der Tür vollführte.

Ein Fenſter wurde aufgeſtoßen und ein Frauenkopf
ließ ſich blicken.

„Wer is da? Was wollen Sie?“ fragte eine ſchrille
Stimme.

„Jch möchte gern die junge Dame ſprechen, die ich
vorhin hergebracht habe,“ ſagte der Kapitän. „Schnell?“

„Was, zu dieſer Zeit in der Nacht?“ fragte die Frau.
„Seien Sie vernünftig junger Mann.“

„Die Sache is wichtig,“ ſagte der Kapitän.
Können Sie mir nich ſagen, was es is?“ erkundigte

ſich die Frau, die fühlte, daß ſie in der Lage ſei, ihre Neu-
gierde befriedigt zu ſehen.

„Sagen Sie ihr, daß ich was Neues von ihrem Vater
weiß,“ ſagte der Kapitän, mit Mühe an ſich haltend.

Der Kopf verſchwand und das Fenſter wurde geſchloſſen.
Nach einer Weile, die dem ungeduldigen Manne wie eine
Stunde erſchien, hörte er Schritte im Flur, die Tür öffnete
ſich, und Käthe ſtand vor ihm.

Nach einigen kurzen Worten ſchritten ſie wieder zu
ſammen die Straße entlang und Käthe lauſchte ſeinem
Bericht. Es war ein langer Weg und ſie war ſchon müde,
aber ſie wies doch das Anerbieten ihres Gefährten, der ihr
den Arm reichen wollte, mit einer Lebhaftigkeit zurück, die
bewies, daß ſie die vorige Wandrung nicht vergeſſen hatte.
Als ſie ſich der „Seemöwe“ näherten, verlor der Kapitän
den Mut, denn der Steuermann, welcher aufgepaßt hatte,
lief ihnen entgegen

„Es hat keinen Zweck mehr,' ſagte er voll Mitgefühl:
„ſie is unter Segel. Sollen wir ſie anrufen, wenn ſie vor-
beifährt?“

Schluß folgt.)
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Halle und Saalkreis.

Halle, 29. Okober 1917.

Die „Vaterländiſchen“
haben am Freitag in den „Thaliaſälen“ eine öffentliche Werbeverſamm
lung abgehalten, über die die bürgerlichen Blätter große Worte verlieren

allen voran natürlich die alldeutſch konſervative „Halleſche Zeitung

trotzdem das wirklich ganz im umgekehrten Verhältnis zur Bedeutung
dieſer Verſammlung ſteht. Denn erſtens haben die Redner Ober
vürgermeiſter Rive, Univerſitätsprofeſſor Feſter und Paſtor Knoblauch

keinerlei neue Dinge gebracht vielmehr gaben ſie wieder nur ledig
lich Herabſetzungen der Reichstagsmehrheit wegen deren Friedens-
reſolution zum beſten. wie alle Leute der Vaterlandspartei, und pro
pa ierten einen Gewaltfrieden mit wenigſtens der belgiſchen Küſte, wie

alle Leute der Vaterlandspartei. Dann ſoll man ſich doch auch ſelbſt
durch den ſtarken Beſuch dieſer Verſammlung nicht von der abſolut
zweifelsfreien Tatſache abbringen laſſen. daß hinter der Vaterlandspartei

verhältnismäßig unbedeutende Teile der Bevölkerung ſtehen, die Reichs
tagsmehrheit aber geradezu das deutſche Volk präſentiert. Der ſtarke
Beſuch dieſer Verſammlung rührt lediglich her von der Auswahl der
Redner, die alle ihren beſtimmten Anhang haben, und von der großen
Werbetätigkeit der Vaterlandspartei, die hierbei nach Geld überhaupt
nicht zu fragen braucht. Aber ſelbſt wenn das anders wäre, wenn
weiterhin wirklich geſagt werden könnte, daß auch jeder einzelne Ver
ſammlungsbeſucher mit den Jdeen der Vaterlandspartei übereinſtimme

was keinesfalls richtig iſt, wie ſich ohne weiteres ergibt ſelbſt
dann bedeutete dieſe Verſammlung gar nichts für die Stimmung der

breiten Maſſen des Volkes, die ganz anders iſt, als man öffentlich wahr

haben will, und die ſelbſt die Macher der Vaterlandspartei zu genau
kennen, als daß ſie ſich über die Bedeutung ihrer Schöpfung im un-
klaren ſein könnten. Deshalb ſehen wir auch gar keine Veranlaſſung,
ſelbſt nur mit einem Worte weiter darauf einzugehen. Soweit es not
wendig iſt, ſollen die Vaterländiſchen auch fernerhin von uns bedient
werden, und zwar gründlich.

Abholung der Winterkartoffeln. Die Jnhaber der Scheine
Nr. 971 bis 1245 können am Dienstag von 8 bis 12 Uhr vormittags
ihre Winterkartoffeln auf dem Güterbahnhof Oſtgleis Nr. 120 abholen.

Der Kleinhaudelspreis für Kartoffeln wird von Montag
den 29. Ottober an auſ 8 Pfennig für das Pfund feſtgeſetzt.

Die Kleinhandelsgeſchäfte werden aufgefordert, am Dienstag-
Mittwoch und Donnerstag den bei den Großhändlern liegenden Kunſt
honig abzuholen, der dieſe Woche zum Verkauf kommt.

Die Petroleumlieferungen für November. Die zur
Entnahme von Petroleummarken berechtigten Haushaltun en und
Perſonen (Einzelhaushalte, Untermieter) erdalten, ſoweit ſie nachweislich
kein Gas oder elektriſches Licht in ihren Wohnräumen haben, für die
zweite Verteilungsperiode vom 1. bis 30. November 1917 drei Petroleum
marken. die zum Einkauf von 1 Liter Petroleum zum Preiſe von
36 Pfennig pro Liter im Kleinhandel berechtigen. Die Petroleum-
marken werden gegen Vorlage einer entſprechenden vom Hauswirt
ausgeſtellten und vom zuſtändigen Polizeirevier beſtätigten Beſcheinigung
gleichzeitig mit den Brotmarken in den Brotmarkenausgabeſtellen aus
gegeben. und zwar wird für die Wochen vom 5. bis 10., 132. bis
17. November und 21. November bis 1. Dezember je eine Petroleum-
marte ausgegeben.

Geſchloſſeue Sammelſtelle. Die Sammelſtelle in der Turn
halle am Roßpiatz iſi vom 1. November an geſchloſſen.

Kein Erſatz verlorengegangener Zuckerkarten. Vom
Magiſtrat wird darauf hingewieien, daß die vom l. November 1917 an
gültigen Zuckerkarten bei Verluſt nicht wieder erſetzt werben. Dahin-
gehende Anträge bleiben ohne Erfolg.

Die Auslandseier werden teurer. Die Zentraleinkaufe
geſellſchaft erklärt, oaß ſie ſich genötigt ſehe, den Preis für Auskands-
eier bedeutend zu erhöhen. Die Preiſe in den Herkunftsländern ſeien
fortwährend geſtiegen. Hinzukomme, daß in den letzten Monaten der
Stand der deutſchen Währung im Auslan e weiter geſunken ſei. Der
Eierpreis hat ja für die meiſten Menſchen nur theoretiſche Bedeutung,
weil es nämlich keine Eier gibt für die Leute, die von der öffent
lichen Verteilung abhängig ſind. Weder inländiſche noch ausländiſche.
Daß überhaupt in den Städten noch Eier eriftieren, erfäyrt man
höchſtens aus Berichten über Einbruchsdiebſtähle in gut ausgeſtatteten
Kellern.

Marmelade. Die Reichsſtelle für Gemüſe und Göoſt hat
jetzt 500 000 Zentner Marmelade und 150 000 Zentner Kunſthonig an
die Kommunalverbände zur Verſendung gebracht. Mit der Verteilung
der Marmelade im Reiche wird am 1. November begonnen werden.

Gegen die Heizung der Kirchen hat ſich die 15. Pro
vinzialſynode der Provinz Sachſen ausge prochen, die vorige Woche in
Merſeburg tagte. Ein Antrag über die Verſorgung der Kirchen mit
Kohlen wurde abgelehnt. In erſter Linie müſſe in der augenblicklichen
Notlage für Hausbranod geſorgt werden. Habe man in früheren Zeiten
keine geheizten Kirchen gekannt, kannte mau ſie in weiten ländlichen
Kreiſen auch heute noch nicht, ſo werden die Kirchzänger die kleine
Unbequemlichkeit der ungeheizten Kirchen gern auf ſich nehmen, ivweit
ſie wirkliches Herzensbedürfnis ins Gotteshaus führe. Jrgendein
Grund, hier eine allgemeine Klage zu erheben oder grundſätzliche Forde
rung zu ſtellen, liege nicht vor.

Die Urlanbeéſperre. Von zuſtändiger Seite wird mitge-
eilt: „Die dieſer Tage in Kraft getretenen einſchneidenden Maßnahinen

der Eiſenbahnverwaltung, die eine ſtarke, von der Kriegsnotwendigkeit

gebieteriſch geforderte Einſchränkung des Perſonenverkehrs auf der
Etſenbabn bezwecken, haben auch ihre Rückwirkung auf das
Heer, was vhne weiteres verſtändlich wird, wenn man bedenkt, daß
der weitaus größte Teil der Reiſenden aus Militärurlaubern
beſteht. Als notwendig hat ſich herausgeſtellt, den Urlaubsverkehr für
das Feldheer, billigkeitshalber aber beſonders für das Beſatzungsheer be
deutend einzuſchränken. Beim Feldheer wird die Urlaubsmöglichkeit um die
Hälfte vermindert werden. Beim Beſatzungsheer wird Heeresangehörigen
nur noch zu kriegs- und land wirtſchaftlichen Zwecken, in dringenden

veriönlichen und Familienangelegenheiten ſowie zur Wiederherſtellung
der Gefnudheit nach Verwundung oder Krankheit Urlaub erteilt werden.

Außerdem dürfen Mannſchaften beurlaubt werden, die verwundet oder
krank in die Heimat zurückkehren, bevor ſie wieder an die Front geſchickt
werden, und ferner ſolche Leute, die das erſtemal ins Feld rücken, um
ihnen noch einmal ein Wiederſehen mit ihren Angehörigen zu ermöglichen,
vorausgeſetzt, daß ſie länger als drei Monate vom Erſatztruppenteil aus
keinen Urlaub erhalten haben. Auch für die Sonntage und für das
Weihnachtsfeſt tann von dieſem Urlanbsverbot leider nicht abgeſehen
werden. Tas Publikum wird dringend gebeten, den Erfolg der Ein
ſchränkung des Urlaubervertehrs nicht dadurch zunichte zu machen, daß
es an Sonn und Feſttagen ſeine Angehörigen in den Garni
ſonen aufſucht, infolgedeſſen die Eiſenbahn ſtoßweiſe doppelt
belaſtet und den Güterverkehr lahmlegt.“

Vom Bezirksausſchuß. Als Verwaltungsgertchtsdirektor
und Vorſitgender des Bezirksausſchnſſes wurde Regierungérat v. Bergen

von Berlin nach Merſeburg. berufen.
W.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchenVolkskraft. W Aecker Bundes bis de See hin
gepachteten Acker an der Delitzſcher Straße ſind jetzt dank aus
gezeichneten Mithilfe der Schüler des ſtädtiſchen Gymnaſiums, der
ſtädtiſchen Oberrealſchule, des ReformRealgymnaſiums, der Franckeſchen
Stiftungen unter Leitung der Herren Dr. Maennel, Profeſſor Dr. Rühl-
mann, Oberlehrer Dr. Gieſing und Oberlehrer Dr. Fritzſche eingeteilt.

Von der Strafkammer. Der Handlungslehrling Walter
Börkner hatte gemeinſam mit einem andern Lehrling, der jetzt zum
Militär eingezogen iſt, die Kaſſe ſeines Lehrherrn und 8
längere Zeit hindurch fortgeſetzt Geldbeträge entwendet. Außerdem
atte er durch Vorſpieglung a

Lehrb um 25 Mark geſchädigt, einen Schreibtiſch gewaltſam er
brochen und Zigarren, uſw. entwendet. Der Staatsanwalt

beantragte 3 Monate Gefängnis und 50 Mark Geldſtrafe, das Gericht
erkannte jedoch auf 2 Monate Gefängnis und 50 Mark Geldſtrafe.
Die Schüler Wilhelm Deubrecht und Rudolf Kreſſe aus Bitterfeld
hatten im April 1917 von einem unbenutzten Karuſſell ungefähr 20
Orgelpfeifen und 50 Glühbirnen entwendet. Ein Teil der Pfeifen
konnte dem Geſchädigten zurückgegeben werden, die Glühbirnen
dagegen waren zerſchlagen. Der Schaden wird auf 200 Mark
geſchätzt. Beantragt wurden 3 Vochen Gefänanis. Das
Gericht verurteilte beide zu je 1 Woche Gefängnis.
Der ſchon vielfach vorbeſtrafte Max Bräter, der gegenwärtig eine vom
Landgericht Torgan verhängte 1 jährige Gefängnisſtrafe verbüßt, hatte
im Juli in Benkendorf eine Arbeitsſtelle angetreten. Gleich in der
erſten Nacht ſtahl er ſeinen Schlafkollegen etwa 300 Mark und wurde
damit flüchtig. Der Staatsanwalt beantragte, auf Zuchthaus zu er
kennen, und zwar einſchließlich des 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis auf
2 Jahre, anßerdem auf 10 Jahre Ehrverluſt. Das Gericht verurteilte
den Angeklagten auch dementſprechend.

Veſtrafte Uebertretungen von Höchſtpreiſen. Gegen
die Handelsfrau Friederike Költzſch in Halle, Geiſtſtraße 38, iſt durch
Strafbefehl des Amtsgerichts wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes
für Wachsbohnen eine Geldſtrafe von 50 Mark oder 10 Tage Gefängnis
feſtgeſetzt worden. Gegen die Handelsfrau Wilhelmine Schulze geb.
Bandermann in Halle, Taubenſtraße 19, iſt durch Strafbefehl des
Amtszgerichts wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für grüne Bohnen
eine Geldſtrafe von 40 Mark oder 8 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Unfall auf der Straße. Jn der Breiten Straße wurde
ein Jnvalide von Krämpfen befallen. Da er ſich nicht wieder erholte,
wurde er mit dem Krankenwagen der kgl. Ktinik zugeführt.

Zuſammenſtoß. Jn der Merſeburger Straße ſtieß ein Laſt
fuhrwerk mit einem Motorwagen der Fernbahn Halle-- Merſeburg zu
ſammen, wodurch beide Wagen leichte Beſchädigungen davontrugen.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Heringe. Am Dienstag den 30. Oktober, vormittags von 8 bis

12. Uhr, wird der Verkauf fortgeſetzt. Zugelaſſen ſind die
Nummern 67001 bis 70000. Auf jede Perſon 110 Gramm
zum Preiſe von 30 Pfg.

Puddingpulver. Am Dienstag den 30. Oktober Nummer 2 bis
3500 vormittags von 8 bis 12 Uhr, Nummer 3501 bis 7000
von 2 bis 6 Uhr nachmittags. Jede Perſon eines Haushalts
ein Paket. Preis 40 Pfg.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Montag kommt das Sudermannſche

Schauſpiel „Es lebe das Leben. zum letztenmal zur Aufführung. Morgen
Dienstag wird die komiſche Oper „Giroflé-Girofla“ wiederholt. Am
Mittwoch findet zur Feier des Reformationsfeſtes die Erſtaufführung
von Lienhards „Luther auf der Wartburg“ ſtatt. Die Titelrolle ſpielt
Karl Ziſtig. Das nächſte Sinfonie- Konzert iſt auf Sonnabend den
3. November feſtgeſetzt. Als Leiter des Konzerts iſt Profeſſor Dr.
Georg Schumann gewonnen worden, der ſelbſt auch ſoliſtiſch als Pianiſt

von Homburg“ findet am Sonnabend nachmittag 31 Uhr ſtatt.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Neue Kartogffelhöchſtpreiſe. Durch

eine Bekanntmachung des Landrats wird für den Kreis Merſeburg
der am 20. Okttobrr feſtgefetzte höchſtzuläſſige Kleinhandelspreis für
verleſene Kartoffeln je Zentner von 7,50 auf 7,00 Mark und für un-
verleſene Kartoffeln von 6,70 auf 6,20 Mark herabgeſetzt. Der Er
zeuger. öchſtpreis von 5,50 Mark für verlefene und 4,70 Mark für un
verleſene Kartoffeln bleibt beſtehen. Beim Bezug unmittelbar vom
Erzeuger hat der Verbraucher dis zum 15. Dezember außerdem noch
die Schnelligkeitsprämie von 50 Pfennig für den Zentner zu zahlen.
Die Verordnung iſt mit dem 26. Oktober in Kraft getreten. Sie wirkt
nicht zurück auf bereits abgeſchloſſene Kaufverträge über Kartoffeln,
auch wenn der Kaufpreis noch nicht bezahlt iſt.

Naumburg. Zur Kartoffelverſorgung. Von Montag
den 29.. Oktober an dürfen auf eine Kartoffelmarke 6 Pfund Kartoffeln
entnommen werden. Bis auf weiteres darf aber immer nur der Bedarf
für eine Woche gedeckt werden. Jn der Woche vom 29. Oktober bis
3. November 1917 gilt alſo nur die Kartoffelmarke 1. Jm Kleinhandel
dürfen folgende Preiſe nicht überſchritten werden beim Verkauf von
3 und mehr Zentnern ab Lager des Kleinhändlers für den Zentner
6,50 Mark, frei Haus des Verdhrauchers für den Zentner 6,75 Mark,
beim Verkauf von weniger als 3 Zentner für den Zentner 7 Mark,
beim Verkaufe von weniger als 1 Zentner für das Pfund 7! Pfennig.
Die Landwirte dürfen beim Verkaufe von Kartoffeln unmittelbar an
den Verbraucher die Kleinhande lohöchſtpreiſe nur dann fordern, wenn
ſie in Mengen von nicht mehr als 10 Zentner verkaufen. Beim
Verkauf größerer Mengen dürfen ſie nur den feſtgeſetzten Erzeuger
höchſtpreis fordern. Dieſer beträgt zur Zeit: 5,50 Mark Grundpreis,
0,50 Mark Schnelligkeitsprämie und 0,05 Mark Anfuhrkoſten für jedes
Kilometer, wobei jedoch der erſte Kilometer außer Berechnung bleibt.

Plötzlicher Tod. Am Freitag mittag wurde der Buch-
halter Ernſt Spiegel auf dem Wege von ſeiner Arbeitsſtätte der Kamm
fabrik Mahr, zum Arzte, wohin er ſich wegen tags zuvor empfundener
Stiche in der Luftröhre begeben wollte, auf der Lindenſtraße von einem
Unwohlſein befallen, ſo daß er in ein Haus getragen werden mußte,
wo er infolge Schlaganfalls vom Tod ereilt wurde.

Strafgebühr jür zu ſpät abgeholte Lebens-
mittelkarten. Karten oder Marken zum Bezug von Lebens
mitteln oder ſonſtigen Gegenſtänden des Lebensbedarfs, die während
der feſtgeſetzten Ausgabezeiten in den Bezirksausgabeſtellen nicht abge
holt worden ſind, können nachträglich in der hierzu eingerichteten
MarkenHauptausgabeſtelle nur noch gegen eine Gebühr von 50 Pfg.
für jede Karte oder Monatsmarke entnommen werden. Die Gebühr
wird in Form einer Gebührenmarke erhoben, die der gebührenpflichtigen
Karte aufgeklebt und zum Zeichen der Entwertung abgeſtempelt wird.
Bei der nachträglichen Ausgabe von Zuckermarken wird die Gebühren
marke dafür in die Lebensmittelkarte mit eingeklebt. Wird eine ſolche
nachträglich nicht mit ausgegeben, ſo iſt die Marke dem Gebühren
pflichtigen loſe und abgeſtempelt auszuhändigen.

Weißenfels. Lebensmittelabgabe. Auf die braunen
Lebensmitteimarten Nr. 85 werden nach der Kundenliſte 100 Gramm
Gerſtengr upen von Mittwoch den 31. Oktober vis Dienstag den
6. Novemder verkauft. Der Preis beträgt 36 Pfennig für das Pfund.

Diebſtähle. Während eine in der GroßenFriedrichſtraße n Witwe vom Hauſe abweſend war, hat ſich ein

Dieb mittels Nachſchlüſſels Eingang in die Wohnung und
ans einer Kommode 10 Mark geſtohlen. Nachts ſind Diebe vom

wurden die vor dem Rathauſe anfgeſtelllen Fahrräder geſtohlen.

alſcher Tatſachen das Geſchäft ſeines

mitwirken wird. Eine Schüler Vorſtellung von Kleiſts „Prinz Friedrich

Garten aus in das Grundſtück des Handelsmanns Brachwitz in Pieſteritz
eingedrungen, haben den Stall erbrochen und acht Enten und ſieben
Huhner geſtohlen. Einer Kontoriſtin und einem Arbeiler aus Pieſterißz

u dem Geſchäft Kollegienſtraße 3 wurde einem Reiſenden
taſche mit 90 Mark Jnhalt, die er neben ſich auf den Ladentiſch Legt
hatte, geſtohlen. Auf ſofort erſtattete Anzeige gelang es, den Dieb in
einem Schulknaben don hier zu ermitteln und zu einem Geſtändnis zu
bewegen, ſo daß der Beſtohlene noch einen Teil ſeines Geldes wiede
erhalten konnte.

Ueberfahren. Ein uach hier auf Urlaub gekommener
Soldat wollte in der Nähe des Leichendamms den im Gauge befind
lichen Pferdebahnwagen beſteigen, glitt aber ab und kam ſo unglücklich
zu Falle daß er unter den Wagen zu liegen kam und ihm ein Rad
über den rechten Fuß ging. Hierbei erlitt er ſo ſchwere Verletzungen
daß er dem Garniſonlazarett zugeführt werden mußte.

Zeitz. Holzſohlen für Minderbemittelte. Um
den Minderbemittelten Gelegenheit zu geben, ſich GermaniaHolzſohlen
zum Beſohlen von Lederſchuhwerk billigſt zu beſchaffen, hat der Ma-
giſtrat ſolche angekauſt und gibt ſie zu ermäßigtem Preiſe im Geſchäft
des Kaufmanns Hauſer Schumann Nachfolger). Brühl Nr. 25,
ab. Dort ſind auch die Namen derjenigen Schuhmachermeiſter zu er
fragen, die Schuhwerk mit dieſen Holzſohlen reparieren.

Der Kleinhandelspreis für Zucker neuer Erute
wird vom 1. November an auf 40 Pfg. das Pfund Melis feſt
geſetzt. Die Zuckerhändler haben ihre geſamten Beſtände von
Zucker, den ſie vom Magiſtrat bezogen haben, gegen Zahlung von

9 Mark den Zentner zurückzuliefern.

Zeitz. Der Abſatz von Steinöl (Petroleum) darf nur
gegen Abgabe des untern Teiles der vom Magiſtrat ausgegebenen Stein
ölkarten erfolgen. Die Stammteile der Karten (Wappen und die
Worte „Stadt Zeitz, Steinölkarte“) ſind vom Händler abzuſchneiden und
dem Käufer zurückzugeben. Sie dienen jeweils als Ausweis für dir
Löſung der neuen Monatskarten. Haushaltungen, die Gas oder Strom
zur Beleuchtung ihrer Wohnung bezieyen, erhalten eine geringere
Menge Steinöl als andre Haushaltungen. Beziehen ſie Gas oder
Strom nur für eine einzige Flammie, ſo erhalten ſie eine höhere Menge
Steinöl als die ſonſtigen Bezieher, aber weniger als die Haushaltungen
ohne Gas oder Strom. Die auf die verſchiedenen Haushaltungen
entfallenden Steinölmengen werden monatlich vom Magiſtrat feſtgeſetzt
und veröffentlicht. Jm Monat November dürfen auf die rote Stein
ölkarte 314 Liter und auf die grüne Steinölkarte Liter entfallen.
Die Strom oder Gasbezieher bekommen für den ganzen Haushalt
eine grüne Karte, wer jedoch nur eine Strom- oder Gasflamme
brennen kann, bekommt noch eine zweite grüne Karte, alle andern
Haushaltungen bekommen eine rote Karte. Die Karten können ſofort
beim zuſtändigen Brotpfleger abgeholt werden.

Die hieſigen Einwohner, die im Jahre 1918 ein Wandergewerbe
beginnen oder fortſetzen wollen, können die Ansfertigung der
Wandergewerbeſcheine von heute an im Polizeiverwaltungsbureau,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 94, beantragen. Es empfiehlt ſich, perſönlich
zu erſcheinen. Der letzte, Wandergewerbeſchein iſt vorzulegen. Ferner
iſt ein unaufgezogenes, deutliches Lichtdruckbild des Antragſtellers
aus letzter Zeit in Viſitenkartengröße der Kopf ſoll mindeſtens
1 Zentimeter groß dargeſtellt ſein mitzubriugen.

Nach S 4509 der Reichsverſicherungsordnung vom 19. Juli 1911
haben die Wandergewerbetr. ibenden die in ihrem Betriebe beſchäftigten
Perſonen bei der Landkrankentaſſe des Ortes als Mitglieder anzu-
melden und dabei die Beiträge für die Zeit bis zum Ablauf des
Wandergewerbeſcheins oder mit Erlaubnis des Kaſſenvorſtandes für
kürzere Zeit im voraus zu entrichten. Ueber die gezahlten oder ge
ſtundeten Beiträge hat die Krankenkaſſe eine Beſcheinigung unter
Angabe des Grundlohns und des Wochenbeitrags aus-
zuſtellen, die bei der Beantragung des Wandergewerbeſcheine
mit vorgelegt werden muß.

Für den Stadtkreis Halle kommt die Allgemeine Ortskrankenkaſſe
in Frage.Shne die Veſcheinignug über Zahlung oder Stundung

der Krankenkaſſenbeiträge kann der Antrag auf Ausſtellung
eines Wandergewerbeſcheins, in den Begleiter einge
ſchrieben werden ſollen,
weitergegeben werden.

Halle, den 22. Oktober 1917. Die Polizeiverwaltung.

Neue Höchſtpreiſe für Petroleum.
Auf Grund der Bekanntmachung betreffend Aenderung der Ver

ordnung über die Höchſtpreiſe für Petroleum und die Verteilung der
Petroleumbeſtände vom 19. Oktober 1917 Reichsgeſetzbl. S. 505
wird folgendes beſtimmt.

1. Großhandelshöchſtpreis.
Der Preis für je 100 Kilogramm Reingewicht Petroleum darf

beim Verkauf von 100 Kilogramm und mehr 35 Mark nicht überſteigen.
Der Preis gilt für Lieferung von einem deutſchen Lager oder

von der deutſchen Grenze ab. Uebernimmt der Verkäufer das Zurollen
nach dem Lager des Käufers oder die Verſendung nach einem andern
Orte, ſo kann er nur ſeine baren Auslagen und bei Verwendung
eignen Fuhrwerks eine Vergütung bis zu 2 Mark für je 100 Kilo-
gramm Reingewicht berechnen.

Bei Lieferung in Keſſelwagen ſchließt der Höchſtpreis die Ver
gütung für die leihweiſe Ueberlaſſung des Keſſelwagens ein jedoch
darf für einen die Zeit von 48 Stunden überſchreitenden Aufenthalt
des Wagens auf der Empfangsſtation eine Vergütung berechnet werden.
Ferner darf berechnet werden

1. für die käufliche Ueberlaſſung von Holzfäſſern eine Vergütung
bis zu 16 Mark für je 100 Kilogramm Reingewicht des ver
kauften Petroleums; wird der Rückkauf des Faſſes vereinbar
ſo darf der Rückkaufspreis nicht geringer ſein als 13 Mark für
je 100 Kilogramm Reingewicht;

2. für die leihweiſe r von Gebinden eine Vergütung
vis zu 2 Mark ſür je 100 Kilogramm Reingewicht des ver
kauften Petroleums, und, wenn die Gebinde nicht binnen
2 Monaten uach der Lieferung zurückgegeben werden, eine
fernere Vergütung von 1.25 Mark für jedes Gebinde und jeden

weiteren angefangenen Monat;
3. für Füllen von Gebinden des Käufers eine Vergütung bis zu

50 Pfg. für je 100 Kilogramm Reingewicht.
2. Kleinhandelshöchſtpreis.

Bei Verkäufen von weniger als 100 Kilogramm darf der Prei
für je 1 Liter Petroleum bei Lieferung vom Lager oder Laden de
Verkäufers ab 36 Pfg., bei Lieferung in das Haus des Käufers 40 Pfo
nicht überſteigen.

Für die Ueberlaſſung und das Füllen von Behältniſſen darf eine
Vergütung nicht berechnet werden.

Bei Lieferung aus Straßentankwagen darf ohne Rückſicht au
die Größe der abgegebenen Mengen der Preis für je 1 Liter Petroleum
bis zu 32 Pfg. betragen.

Vorſtehende Beſtimmungen treten mit dem 20. Oktober

in Kraft. wHalle, den 27. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

S Ro Stadt CheaterKochkisten Dienstag den 90. Oktober i 6

Anfang 7 Uhr Ende 11 Uhr
ſind wieder fingetroſſenei 39 GirofléGirofla.

C. F. Ritter, omiſche Oper von Lecoeg.Mittwoch Reformationsfeier
90 Leipziger Straße 90.Prozent Rabattſparmoerken. ther auf der Worthing.

F Donnerstag Don Jnongeooroeenounen nene Freitag Zar und Zimimnermew

nicht an den Bezirksausſchnß
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